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Während Technik heute häufig unter den
Generalverdacht gestellt wird, sie führe zu
Wirklichkeitsverlusten, indem sie die Wahr-
nehmungsfähigkeit des Menschen erschöpfe,
leistet sie im Werk von Alexander R. Titz genau
das Gegenteil: Sie eröffnet dem Menschen
neue Wahrnehmungsmöglichkeiten. Seine
Arbeiten, für die der Künstler elektronische
Bausteine (Tonabnehmer, Lautsprecher, Schalt-
kreise etc.) und technische Werkstoffe (Me-
tall, Glas, Kunststoffe) verwendet, basieren
häufig auf der Übersetzung von Bewegung
und/oder Licht in Klang, oder umgekehrt: von
Klang in Bewegung und/oder Licht. Dabei wird
das Publikum vielfach dazu aufgefordert, die
diesen Übersetzungsvorgängen zugrunde lie-
genden Verknüpfungen spielerisch zu erkun-
den und mitzugestalten. Die von Titz herge-
stellten Klangskulpturen und Klanginstallatio-
nen fungieren so als Instrumente der Welt- und
Selbsterkundung, die durch ihre gleichzeitig
präzisen, analytischen Qualitäten und den
skulpturalen und assoziativen Eigenwert ihrer
Konstruktion überzeugen.

Alexander R. Titz studierte von 1993 bis 1998
an der Hochschule der Bildenden Künste Saar
und absolvierte parallel zu seiner künstleri-
schen Ausbildung ein Studium der Kunsterzie-
hung an der Universität des Saarlandes. In die-
sem Jahr erhielt er den ‚Förderpreis Junge
Kunst’ der Stadt Stadtlohn. Der Preis beinhal-
tete ein dreimonatiges Stipendium mit Wohn-
und Arbeitsräumen in Stadtlohn – das ‚Som-
meratelier’ – sowie die Realisation und Doku-
mentation einer Ausstellung oder eines Pro-
jekts. Diese Publikation dokumentiert die zwei
in Stadtlohn gezeigten Arbeiten des Künstlers,
die Klanginstallationen Aussicht in 8Bit und
120 Kubikmeter.

Die bereits 2001 entstandene interaktive
Klanginstallation Aussicht in 8Bit, mit der das
‚Sommeratelier’ im Juni 2002 eröffnet wurde,
ist insofern ein charakteristisches Beispiel für
die Arbeitsweise des Preisträgers, als sie kons-
truktiv erzeugte Plastizität mit subtilen klang-
lichen Eigenschaften verbindet. Dem gegenü-
ber stellt die Klanginstallation 120 Kubikmeter,
die Alexander R. Titz während seines Aufent-
halts im ‚Sommeratelier’ als sein ‚Projekt für
Stadtlohn’ konzipiert hat und dort Ende Sep-
tember realisierte, etwas Neues dar. Hier hat
eine Konzentration der künstlerischen Mittel
stattgefunden, die das Werk immateriell wer-
den lässt, indem sie auf Sichtbarkeit verzichtet;
zugleich besitzt der Klang eine komponierte
Qualität. Trotzdem geht von 120 Kubikmeter
eine immense visuelle Wirkung aus. Sie ist das
Resultat des plastischen Materials, das sozusa-
gen als objet trouvé den Ausgangspunkt der
Klanginstallation bildet: ein aufgeschütteter
Hügel und ein darin verborgender unterirdi-
scher Wasserspeicher.

Es ist die erklärte Absicht der Stadt Stadtlohn,
mit der Preisvergabe nicht nur junge Künstler
und Künstlerinnen zu fördern, sondern auch
ihre Bürger und Bürgerinnen von diesem kultu-
rellen Engagement profitieren zu lassen. Sie
erhalten die Möglichkeit, sich aus nächster Nähe
über zeitgenössische Kunst und neue Formen
künstlerischen Ausdrucks zu informieren. Auch
in diesem Jahr hat daher der Preisträger in zwei
Werkstattgesprächen Fragen zu seiner Tätigkeit
beantwortet und über den Stand seiner aktuel-
len Arbeit berichtet. Zusätzlich fanden ein von
Alexander R. Titz geleiteter Projekttag mit Schü-
lern der weiterführenden Schulen sowie ein
thematisch auf die Arbeitsweise des Künstlers
bezogenes Volkshochschulseminar statt.

VORWORT

Hans-Jürgen Lechtreck
Kurator des

‚Sommerateliers’

Rolf Wähning
Leiter der Städtischen

Musikschule 
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große Membran
interaktive Klanginstallation, 1996
Ottweiler, Treppenhaus des Pavillons
(ehemaliges Jagdschloss der Grafen
von Nassau-Saarbrücken)
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„Wir leben, aber Leben bedeutet, die Welt der
Beziehungen oder Repräsentationen zu durch-
kreuzen.“

John Cage: Für die Vögel, Berlin 1984, 105

Im Frühjahr 2002 erhielt Alexander R. Titz, ein
Absolvent der Hochschule der Bildenden Kün-
ste in Saarbrücken, den ‚Förderpreis Junge
Kunst’ der Stadt Stadtlohn. Damit verbunden
war die Einladung, für drei Monate in Stadt-
lohn zu wohnen und zu arbeiten. Nachdem
sich der Preisträger im Juni mit der Klangin-
stallation Aussicht in 8Bit vorgestellt hatte,
bezog er Anfang Juli das ‚Sommeratelier’. Dort
entwickelte Alexander R. Titz in den folgenden
Wochen seine Konzeption des ‚Projekts für
Stadtlohn’. Ende September wurde die daraus
hervorgegangene Klanginstallation 120 Kubik-
meter realisiert und der Öffentlichkeit überge-
ben. Diese von Alexander R. Titz in Stadtlohn
präsentierten Klanginstallationen werden im
folgenden näher beschrieben.

AKUSTISCHE ANNÄHERUNG

Um die Bedeutung und den Gebrauch eines
bestimmten Wortes verständlich zu machen,
zitieren die Gebrüder Grimm in dem betref-
fenden Artikel ihres Wörterbuchs Texte und
Redewendungen, in denen dieses Wort vor-
kommt. Für das Wort ‚Klang’ verweisen sie
unter anderem auf eine Bemerkung Georg
Christoph Lichtenbergs, der einmal feststellte:
„In dem Hause, wo ich wohnte, hatte ich den
Klang und die Stimmung jeder Stufe einer

alten hölzernen Treppe gelernt, und zugleich
den Tact in welchem sie jeder meiner Freunde,
der zu mir wollte, schlug.“(1) Der Klang
erscheint hier als Kulminationspunkt eines
komplexen Gefüges, in dem der Schriftsteller
und sein soziales Umfeld, das Haus, das er
bewohnt, und die Treppe, über die der Besuch
zu ihm gelangt, zueinander in Beziehung tre-
ten. Der Treppenaufgang ist nicht nur funktio-
naler Bestandteil der Architektur, sondern auch
Medium des gesellschaftlichen Lebens ihres
Bewohners. Noch bevor die Freunde seine
Wohnung erreicht haben, weiß Lichtenberg
bereits, dass sie ihn besuchen werden. Das
Knarren der Treppenstufen, der Widerhall der
Tritte und die von der Schrittgeschwindigkeit
des jeweiligen Besuchers abhängige Frequenz
dieser Geräusche teilen ihm mit, in welcher
Gesellschaft er sich gleich befinden wird.
Genau genommen ist Lichtenberg schon in
dem Moment nicht mehr allein, wo er einen
bestimmten „Tact“ erkannt hat und einem sei-
ner Freunde zuordnen konnte. Noch bevor er
den Besucher in seiner Wohnung empfängt,
hat er ihn bereits einige Zeit durch den Reso-
nanzraum des Hauses begleitet. Deshalb
spricht Lichtenberg in diesem Zusammenhang
auch nicht von Geräusch: Das Knarren der
Treppenstufen ist für ihn bedeutungsvoll, ein
Klang, der ihm etwas über seine Freunde und
sich selbst mitteilt.

Auch in einer interaktiven Klanginstallation
von Alexander R. Titz, die der Künstler 1996 im
ehemaligen Jagdschloss der Grafen von Nas-
sau-Saarbrücken in Ottweiler realisiert hat, ver-
wandeln sich die Geräusche, die durch das
Herauf- und Heruntersteigen einer Treppe ent-
stehen, in Klänge. Eine im Treppenhaus des
Gebäudes über zwei Stockwerke ausgespann-

te transparente Folie ist mechanisch mit zwei
umgebauten Lautsprechern verbunden, die
der Künstler am Treppengeländer befestigt
hat. Wenn diese Lautsprecher die in elektrische
Signale umgewandelten und verstärkten
Geräusche der die Treppe herauf- und her-
unterkommenden Besucher abgeben, setzen
die präparierten Schwingspulen der Lautspre-
cher die Folie mechanisch in Bewegung, so
dass diese zu flattern beginnt und ihrerseits
Geräusche erzeugt. Deren Lautstärke und Ton-
höhe korrelieren mit der Lautstärke und Ton-
höhe der von den Besuchern auf der Treppe
erzeugten Geräusche: Leise Schritte setzen die
Folie sanft in Bewegung, laute Schritte lassen
sie heftig hin und her schlagen. In Verbindung
mit der großen Membran – so lautet der Titel
dieser Installation – dient die Treppe gleichzei-
tig als Verkehrsfläche zwischen zwei Stock-
werken und als Instrument individueller und
gemeinschaftlicher Selbstvergewisserung: Was
schon lange nicht mehr wahrgenommen wird,
der Klang der eigenen Bewegung und der
Bewegung anderer, gelangt wieder in das
Bewusstsein.

Die hier beschriebene Verwendung der Treppe
als Klangkörper verweist auf den zuvor zitier-
ten Text; darüber hinaus benennt das aus Lich-
tenbergs Bemerkung entwickelte Verständnis
von Klang etwas, das die gesamte bisherige
künstlerische Arbeit von Alexander R. Titz
kennzeichnet. Klang fungiert in seinem Werk
nicht als eine selbstständige akustische Attrak-
tion, sondern als ein Impuls, der Wahrneh-
mungsprozesse und Handlungen in Gang
setzt. Dem entsprechend ist die Klangerzeu-
gung für den Künstler eine Möglichkeit, beste-
hende Zusammenhänge erfahrbar zu machen
und neue Zusammenhänge herzustellen.

RÄUMLICHE WAHRNEHMUNG ALS DASEINSFORM
Zwei Klanginstallationen von Alexander R. Titz in Stadtlohn

(1) Grimm, Jacob und
Wilhelm: Deutsches

Wörterbuch, Bd. V, Arti-
kel ‚Klang’, 945 - 948,
hier 947 (Lichtenberg,

Georg Christoph: Schrif-
ten nach dessen Tode

aus den hinterlassenen
Papieren gesammelt

und herausgegeben von
Ludwig Christian Lich-
tenberg und Friedrich

Kries, Bd. 1, Göttingen
1800, 15).
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AUSSICHT IN 8BIT

Die interaktive Klanginstallation Aussicht in
8Bit entwickelte Alexander R. Titz für das 2001
in Wiesbaden veranstaltete Klangkunstfestival
UND.(2) Sie besteht aus acht an den Längssei-
ten mit Aluminiumblechen verkleideten Ser-
vierwagen, vier Audioverstärkern und ver-
schiedenen elektronischen Bauteilen. Im kubi-
schen Innenraum der Servierwagen befinden
sich jeweils zwei aneinander geschraubte Laut-
sprecher, eine Fotozelle und ein 8Bit-Analog-
Digital-Wandler. Schwarze Kabel, die von den
Servierwagen zu einer zentralen Stelle unter
der Decke des Raumes führen, versorgen die
Einbauten mit Strom und verbinden sie mit den
dort befestigten Audioverstärkern. Verändert
sich die Lichtsituation im Inneren eines der Ser-
vierwagen, wird ein von Wagen zu Wagen
geringfügig variierendes Geräusch hörbar.
Diese Veränderung kann verschiedene Ursa-
chen haben. Die Lichtsituation wechselt, wenn
der betreffende Wagen bewegt wird oder das
Licht im gesamten Raum sich plötzlich verän-
dert; auch Reflexionen, die durch die Bewe-
gung der anderen Wagen erzeugt werden,
oder der Schatten einer Person, die sich dem
Wagen nähert, können diese Wirkung hervor-
bringen.

Die Installation gehört zu denjenigen Arbeiten
des Künstlers, die eine variable Aufstellung in
wechselnden Ausstellungsräumen zulassen.
Ihre Konstruktionsweise verleiht ihr einen
skulpturalen Eigenwert, der unabhängig von
den spezifischen Qualitäten des umgebenden
Raums erfahrbar ist. Das zeigte sich auch bei
der Präsentation von Aussicht in 8Bit in der
Aula des Geschwister-Scholl-Gymnasiums in
Stadtlohn. Der annähernd quadratische, zwei

Geschosse übergreifende Raum, der an einer
Seite vollständig verglast ist und sich im Luft-
raum zu den Verkehrsflächen des ersten Stocks
hin öffnet, wird seit seiner Fertigstellung im
Jahre 1999 für schulinterne Veranstaltungen
und Versammlungen sowie als städtischer
Konzert- und Veranstaltungssaal genutzt. Die
Aufstellung der Klanginstallation bedeutete
eine Zentrierung dieses multifunktionalen
Raums und erzeugte eine von außen nach
innen zunehmende Dynamisierung seines
Volumens. Im Verlauf der Interaktion des
Publikums mit der Klanginstallation wurde
diese vom Künstler vorgenommene Verände-
rung der vorgefundenen Raumsituation zuerst
aufgehoben und anschließend fortgeschrie-
ben. Denn um die Verknüpfungen zwischen
Bewegung, Licht und Klang auszuprobieren
und näher zu erkunden, brachten die Besucher
die Servierwagen (und sich selbst) in immer
neue Positionen und Konstellationen. Dabei
beobachteten sie aufmerksam die Bewegun-
gen in ihrer Umgebung sowie die je nach
Standort und Sonneneinstrahlung wechselnde
Lichtsituation in der Aula. Auf diese Weise
wurde die Klanginstallation unvermittelt zu
einem Instrument der Raumwahrnehmung,
die den architektonisch konstituierten geome-
trischen Raum der Schulaula in einen Reso-
nanzraum menschlichen Handelns verwandel-
te. Architektur, Klanginstallation und Besucher
bildeten ein komplexes Gefüge wechselseitiger
Beeinflussungen und Veränderungen, das Ale-
xander R. Titz einmal mit einem „Orga-
nismus“(3) verglichen hat und im Gespräch mit
dem Verfasser als „Weltmodell“ bezeichnete.

(2)  Das Klang-Kunst-
Festival UND fand 2001
zum dritten Mal statt.
Weitere Teilnehmer
waren Ulrich Eller, Chris-
toph Lahl und Robin
Minard.

(3)  Titz, Alexander R.:
Aussicht in 8Bit, in: Ver-
ein zur Förderung künst-
lerischer Projekte mit
gesellschaftlicher Rele-
vanz e. V. (Hrsg.): UND
III. Klang - Kunst - Festi-
val, Ausstellungskata-
log, Wiesbaden 2001,
unpag.: „Mich bewegen
vor allem Vorstellungen
von Organischem. Ich
bin bemüht, Strukturen
zu entwickeln, die sich
wie ein Organismus ver-
halten.“.

RÄUMLICHE WAHRNEHMUNG ALS DASEINSFORM
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120 KUBIKMETER

Seinen Aufenthalt im ‚Sommeratelier’ nutzte
Alexander R. Titz dazu, Stadtlohn und seine
Umgebung näher kennen zu lernen und mit
den Bewohnern Gespräche über die Geschich-
te und Topographie ihrer Heimatstadt zu füh-
ren. Auf der Grundlage dieser Recherchen
entwickelte er anschließend sein ‚Projekt für
Stadtlohn’.

Als Standort für die von ihm geplante Klang-
installation bestimmte der Künstler den Los-
bergpark, das Ende der 1970er Jahre ent-
standene Naherholungszentrum der Stadt.
Vielgliederige, unregelmäßig geformte
Anpflanzungen, ein verzweigtes Wegesys-
tem, Wasserflächen mit abwechslungsreicher
Ufervegetation und eine sanft ansteigende
Hügelkuppe bilden in diesem Park eine Land-
schaft en miniature, die der Ästhetik des
englischen Landschaftsgartens verpflichtet
ist. Dessen Gestaltung lehnt sich eng an die
Natur an, steigert aber deren Wirkung auf
den Menschen mit technischen und garten-
künstlerischen Mitteln, ohne dass diese Mitt-
tel als künstliche Zutaten erkennbar sein soll-
len. Auch das heute sichtbare ‚Naturhafte’
des Losbergparks ist das Ergebnis umfangrei-
cher Garten- und Landschaftsbaumaßnah-
men und der dazu gehörigen technischen
Infrastruktur. Sein Zentrum bildet ein begrün-
ter, von wenigen Bäumen und Sträuchern
bestandener Hügel, der mit dem Aushub der
zwei künstlich angelegten Teiche aufge-
schüttet worden ist. In seinem Inneren befin-
det sich ein etwa 120 Kubikmeter großen
Wasserspeicher, der dazu dient, die Wasser-
stände der Teiche zu regulieren und die
Bewässerungsanlage des Parks zu betreiben.

Alexander R. Titz wurde auf diesen Hügel auf-
merksam, weil er „in der flachen Geographie
des Umlandes einmalig ist“(4) und eine gute
Aussicht über den Losbergpark und die Stadt
gewährt. Dabei fiel ihm ein Lüftungsrohr auf,
das nur wenige Zentimeter über die Grasnar-
be der Hügelkuppe herausragt und zu dem
darunter befindlichen Wasserspeicher gehört.
Die Konzeption der Klanginstallation nimmt
ihren Ausgang von der gleichzeitig ästhetisch
und technisch funktionalisierten Aufschüttung
des Hügels. An dieser Stelle sind der Illusio-
nismus der naturhaften Gestaltung und die
Konstruktion ihrer technischen Infrastruktur
eins und formulieren so ein Gleichnis für die
historischen Voraussetzungen eines jeglichen
Naturbegriffs, d. i. die Tatsache, dass „wissen-
schaftlich-technische Naturbeherrschung und
ästhetisches Naturerleben Momente desselben

neuzeitlichen Prozesses“ sind.(5) Mehr als
zwanzig Jahre nach der Fertigstellung des Los-
bergparks ist allerdings den meisten Parkbesu-
chern die Existenz dieses Wasserspeichers nicht
mehr bewusst.

Die Klanginstallation 120 Kubikmeter besteht
aus einem Lautsprecher im Inneren des Was-
serspeichers und einer audiotechnischen Ein-
heit, die im angrenzenden, ebenfalls unterirdi-
schen Kontrollraum der Anlage untergebracht
ist. In unregelmäßigen Abständen wird der
Wasserspeicher mit Klängen beschallt, die Ale-
xander R. Titz zuvor akustisch erzeugt und
elektronisch auf diesen Raum abgestimmt hat,
wobei Klangerzeugung und Frequenz der
Klangereignisse die Qualität einer Komposition
besitzen. Diese Klänge – von wechselnden
Wasserständen im Speicher zusätzlich modifi-

(4) So weit nicht anders
gekennzeichnet, ent-
stammen die Zitate in
diesem Textabschnitt der
von Alexander R. Titz
verfassten Projektbe-
schreibung.

(5) Schneider, Helmut J.:
Naturerfahrung und
Idylle in der deutschen
Aufklärung, in: Pütz,
Peter (Hrsg.): Erfor-
schung der deutschen
Aufklärung, König-
stein/Taunus 1980,
289 - 315, hier 296.
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ziert – gelangen über das bereits angespro-
chene Lüftungsrohr nach außen. Dort sind sie
auf der Kuppe des Hügels hörbar und vermitt-
teln dem Besucher eine ungefähre Vorstellung
von den Dimensionen des unter seinen Füßen
befindlichen Hohlraums. Die Klanginstallation
bringt aber nicht nur den in der Erde verbor-
genden Wasserspeicher wieder in Erinnerung,
sondern verändert darüber hinaus auch die
Wahrnehmung des gesamten Parks.

Durch den subversiven Eingriff des Künstlers
mutiert dieser Teil der technischen Infrastruk-
tur der Parkanlage zu einem ästhetisch wirksa-
men Element ihrer Gestaltung, ohne dass seine
Künstlichkeit versteckt wird. Alexander R. Titz
selbst spricht von dem Wasserspeicher als einer

„unsichtbare(n) Skulptur im Berg“, die „akus-
tisch erfahrbar“ ist. Als Skulptur reflektiert der
Wasserspeicher die Entstehungsgeschichte des
Losbergparks und verleiht ihm dadurch eine
historische Dimension, die seine Künstlichkeit
bislang nicht zugelassen hatte.(6) Gleichzeitig
wird die naturhafte Wirkung der Anlage durch
das, was in der Klanginstallation hörbar ist,
zusätzlich gesteigert: Statt als etwas Gemach-
tes, erscheint der Park jetzt als etwas Gewor-
denes und nähert sich dergestalt seinem Vor-
bild, der Natur, weiter an.

RÄUMLICHE WAHRNEHMUNG
ALS DASEINSFORM

Die künstlerische Arbeit von Alexander R. Titz
steht der Tätigkeit eines Bildhauers näher als
der eines Komponisten; in diesem Sinne ist der
Raum das Material und die Klangerzeugung
das Werkzeug, mit dem dieser Raum bearbei-
tet und verändert wird. Im Unterschied zum
Bildhauer bearbeitet Alexander R. Titz jedoch
sein Material nicht alleine, sondern in Koope-
ration mit dem Publikum. Das vom Künstler
intendierte Werk realisiert sich nur, wenn der
Besucher im Umgang mit der Klanginstallation
seine Wahrnehmung verändert; dieser
Umgang kann tatsächliche Interaktion sein
oder bewusster Nachvollzug des Hörbaren.
Erst dadurch erhält das Material, d. i. der
Raum, seine spezifische Gestalt: Aussicht in
8Bit überführt den architektonischen Raum der
Schulaula in ein Medium sozialen Handelns,
120 Kubikmeter integriert die Baugeschichte
des Losbergparks in die dort sichtbare Natur
und macht aus ihm einen historischen Ort. Die
potenzielle Wirkung der Klanginstallationen ist
aber nicht auf den jeweiligen Ort ihrer Auf-
stellung oder Anbringung beschränkt: Weil sie

eine durch einseitige Interessen oder durch
Abnutzung eingeschränkte Wahrnehmungsfä-
higkeit reaktivieren, eröffnen die Werke von
Alexander R. Titz dem Besucher zugleich die
Möglichkeit, selbstständig weitere Werkpro-
zesse in Gang zu setzen und neue Räume zu
entdecken.

RÄUMLICHE WAHRNEHMUNG ALS DASEINSFORM

(6) Eine ikonografische
Interpretation könnte

den Hügel und den
unterirdischen Wasser-
speicher auf den Berg,

die Höhle und das Meer
als Sinnbilder antiker

und außereuropäischer
Schöpfungsmythen

beziehen.

9





Mich bewegen vor allem Vorstellungen von
Organischem. Ich bin bemüht, Strukturen zu
entwickeln, die sich wie ein Organismus ver-
halten. Dazu benutze ich aber kein biologi-
sches Material, sondern Elemente unserer
technisierten Lebenswelt. Durch umweltab-
hängige Steuerungsvorgänge entstehen Wir-
kungszusammenhänge, die einem Orga-
nismus vergleichbar sind: Bei Veränderungen
in ihrer Umgebung zeigen die Objekte eine
akustische Reaktion – ähnlich wie wir es von

lebenden Organismen in unserer Umgebung
gewöhnt sind. Die „Servierwagen“ können als
Zellen oder Augen betrachtet werden. Mit
ihnen können Besucher und Installation in eine
spielerische Beziehung treten.

In meiner Arbeit geht es weniger darum, einen
schönen Klang vorzustellen. Es geht vielmehr
darum, die Beziehung von Betrachter, Umwelt-
bedingungen und Objekten akustisch erfahr-
bar zu machen.

AUSSICHT IN 8BIT
Stadtlohn, Geschwister-Scholl-Gymnasium, 2002

Alexander R. Titz
(Werkkommentar)
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AUSSICHT IN 8BIT
Saarbrücken, Saarland Museum, 2002
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AUSSICHT IN 8BIT
Wiesbaden, Bellevue Saal, 2001
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120 KUBIKMETER
Projekt für Stadtlohn

Die Konzeption von 120 Kubikmeter. Projekt
für Stadtlohn geht von der Ambivalenz des
künstlich angelegten Losbergparks mit seiner
technischen Infrastruktur – zu der auch der
Wasserspeicher in dem aufgeschütteten
Hügel gehört – und seiner ästhetisch vermit-
telten Naturhaftigkeit aus. Die Klanginstalla-
tion macht diese Ambivalenz bewusst und
initiiert auf diese Weise eine veränderte
(Aus)Sicht auf die Parklandschaft. Damit sind
die wichtigsten Bezugspunkte dieses Projekts
bestimmt, dessen eigentliche Werkstoffe das
verwendete akustische Material und seine
zeitliche Struktur sind. Deshalb wird an dieser
Stelle über deren Herstellung und Beschaffen-
heit berichtet.

Zunächst mussten ein Lautsprecher im Was-
serspeicher und eine audiotechnische Einheit
im Kontrollraum installiert werden, um expe-
rimentell bestimmen zu können, wie sich in
den Wasserspeicher eingespielte Klänge in
dem unterirdischen Raum und bei ihrem
Austritt aus dem engen Lüftungsrohr verän-
dern. Bei dem Lautsprecher handelt es sich um
ein 180 Watt-Modell mit Kunststoffgehäuse
zum Schutz vor Feuchtigkeit. Die audiotechni-

sche Einheit besteht aus einem Audioverstär-
ker, einem kleinen Mischpult, einem CD-Play-
er, vier Klangspeichern für kurze Klänge (sam-
ples) und einer speicherprogrammierbaren
Steuerung (SPS) zur Bedienung der Geräte.
Zum Schutz vor Feuchtigkeit sind diese Gerä-
te in einer belüfteten Aluminiumkiste unter-
gebracht.

Weil zu erwarten war, dass organisches Mate-
rial in den Wasserspeicher eingespült worden
war und Faulgase gebildet hatte, führten Feu-
erwehrmänner mit Atemschutzgeräten die
Installation des Lautsprechers aus; die Installa-
tion der audiotechnischen Einheit im angren-
zenden Kontrollraum konnte hingegen ohne
Schutzvorrichtungen erfolgen. Nach Beendi-
gung dieser Arbeiten und einer erfolgreichen
Funktionsprüfung wurde der Einstiegsschacht
des Wasserspeichers wieder verschlossen und
ich begann in einer ersten „Versuchsanord-
nung“, das Änderungsverhalten einiger zuvor
gespeicherter Klänge zu erproben. Immer wie-
der habe ich die Interaktion zwischen den ver-
schiedenen Klängen und dem Volumen des
Wasserspeichers abgehört, um Kriterien für die
Erzeugung geeigneter Klänge zu ermitteln.

Schaltschema der
audiotechnischen

Einheit

Austrittsöffnung
des Lüftungsrohrs

auf der Hügelkuppe

Innenansicht des
Wasserspeichers

geöffneter
Einstiegsschacht

des Wasserspeichers

(von links nach rechts)

Alexander R. Titz
(Arbeitsbericht)
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Neben der Suche nach geeigneten Klängen
beschäftigte mich die zeitliche Struktur der
Tonereignisse. Ich entschied mich für eine
Struktur mit zwei „Stimmen“, die dem Was-
serspeicher und der „Natur“ zugeordnet sind.
Zwischen den abwechselnden Einsätzen dieser
Stimmen tritt jeweils eine Pause ein, weshalb
ihr Zusammenspiel als ein Dialog verstanden
werden kann. Allen drei Zeitereignissen –
„Wasserspeicher-Stimme“, „Natur-Stimme“
und Pause – sind spezifische Klänge mit einer
nur geringen Variationsbreite zugeordnet.

Nach einigen Versuchen mit verschiedenen
Klangereignissen habe ich dem Wasserspei-
cher Klänge zugeordnet, die entstehen, wenn
man eine leere Flasche unter die Wasserober-
fläche zieht und voll laufen lässt. Dabei wird
durch die aufsteigenden und zerplatzenden
Luftblasen eine vom Durchmesser des Fla-
schenhalses und Volumen der Flasche abhän-
gige mehr oder weniger lange Geräuschse-
quenz hörbar. Von einigen unterschiedlich gro-
ßen Flaschen habe ich die jeweils entstehen-
den Sequenzen aufgenommen und daraus
schließlich vier Varianten als Ausgangsmateri-
al für die „Wasserspeicher-Stimme“ ausge-
wählt (Diese Zahl bezieht sich auf die vier offe-
nen Kammern des Wasserspeichers). Die Klän-
ge wurden elektronisch nachbereitet und auf
eine einheitliche Länge von 30 Sekunden
gebracht. Für die realisierte Klanginstallation
habe ich diese vier Varianten in zwölf verschie-
denen Reihenfolgen zusammengestellt.

Für die „Natur-Stimme“ verwendete ich im
Internet frei verfügbare Klänge und Klangse-
quenzen und wählte je zur Hälfte Vogelstim-
men und Klangdokumentationen verschiede-
ner Landschaften, sog. soundscapes, aus.

Dabei habe ich mich bewusst wie jemand ver-
halten, der einen (Klang)Garten anlegen will
und sich aus einem großen akustischen „Bau-
kasten“ zusammensucht, was er für eine der-
artige Simulation von „Natur“ gebrauchen
kann.

In den Pausen zwischen „Wasserspeicher-
Stimme“ und „Natur-Stimme“ können bis zu
vier samples von kurzen, hohen Klängen hör-
bar werden, deren Auftreten durch Zufalls-
operationen gesteuert wird.

Die Konzeption des zeitlichen Ablaufs sieht
nur eine definierte Dauer vor: Die „Wasser-
speicher-Stimme“ intoniert ihre Klänge
immer über 120 Sekunden. Im Unterschied
dazu variiert die Dauer der „Natur-Stimme“
zwischen 0 und 60 Sekunden, die der Pause
zwischen 0 und 90 Sekunden. Für diese nur
in ihrer maximalen Erstreckung definierten
Zeiträume legt eine elektronischen Steuerung
vermittels einer Zufallsoperation die jeweilige
Dauer immer wieder neu fest. Die zeitliche
Erstreckung und Abfolge der verschiedenen
Klangereignisse unterliegt deshalb einer stän-
digen Veränderung.
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120 KUBIKMETER
Projekt für Stadtlohn

Lautsprecher

Einstiegsschacht / Kontrollraum

Einstiegsschacht / WasserspeicherLüftungsrohr

audiotechnische
Einheit

Querschnitt durch den Wasserspeicher und Kontrollraum (oben), Einstieg in den Wasserspeicher zur Montage des Lautsprechers (unten)
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graphische Darstellung der Programmierung
zur Steuerung der Geräte 

(mit handschriftlichen Kommentaren)
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Ungeachtet der komplexen, variablen Struktur
der Klangereignisse dominiert in der ersten
Wahrnehmung zunächst die „Wasserspeicher-
Stimme“, die in unregelmäßigen Abständen
und für eine gleich bleibende Dauer hörbar ist.
Bei längerem, aufmerksamem Hören können
schließlich auch die „anderen“ Klänge als
Geräusche aus dem Inneren des Hügels identi-
fiziert und von denjenigen in der Umgebung
unterschieden werden. Aufgrund der akusti-
schen Eigenschaften des Lüftungsrohrs sind
diese Klangereignisse nur in nächster Nähe
hörbar. Insbesondere der Klang der „Wasser-
speicher-Stimme“ muss daher von Spazier-
gängern und anderen Besuchern zunächst als
solcher bemerkt werden. Wenn sie dann ihre
Aufmerksamkeit den Klängen zuwenden, wird
der zunächst viel stärkere visuelle Eindruck des
Losbergparks durch die Gesamtheit seiner nun
wahrgenommenen akustischen Qualitäten
verändert, ohne dass der Ort von der Künst-
lichkeit der Klanginstallation besetzt wird.



Projekttag, Geschwister-Scholl-Gymnasium, Stadtlohn



Anlässlich des diesjährigen Deutschen Musik-
schultags hat die Städtische Musikschule in der
Aula und auf dem Gelände des Geschwister-
Scholl-Gymnasiums in Stadtlohn zwei Werke
zeitgenössischer Komponisten zur Aufführung
gebracht, das „Poème Symphonique“ für 100
Metronome von György Ligeti (1962) und
„Eine Brise. Flüchtige Aktion für 111 Radfah-
rer“ von Mauricio Kagel (1996). Ein Grund für
diese Programmgestaltung war die Tatsache,
dass zeitgleich das ‚Sommeratelier 2002’ eröff-
fnet wurde und der Preisträger, Alexander R.
Titz, seine Klanginstallation Aussicht in 8Bit
präsentierte.

Diese Verbindung von zeitgenössischer Kom-
position, Klangkunst und Schule hat dem
Musikschultag und der Eröffnungsveranstal-
tung des ‚Sommerateliers’ die gesteigerte
Aufmerksamkeit von Publikum und Presse ver-
schafft, besitzt darüber hinaus aber auch inso-
fern programmatischen Charakter, als sie den
neuesten Entwicklungen musikalischer Pro-
duktion und Rezeption Rechnung trägt. Von
diesen Veränderungen sind die etablierte Kon-
zertmusik und die instrumentalmusikalische
Ausbildung an den Musikschulen ebenso
betroffen wie die Musikvermittlung an den all-
gemeinbildenden Schulen. „Im musikalisch
Neuen ist eine Verlagerung der Schwerpunk-
te unübersehbar: Das bislang dominierende
Bestreben, kraft des Zusammenhangs der
Töne durch ästhetisches und erkennendes
Verstehen musikalischen Sinn hervorzubrin-
gen, scheint zunehmend der Intention zu wei-
chen, die Aufmerksamkeit sowohl der Unmit-
telbarkeit des ästhetischen Reizes des Klanges
als auch dessen Abbildfunktion zuzuwenden.
Bei dieser Weise, Bedeutung von Musik zu
generieren, spielt die räumliche Dimension

des Klanges eine zentrale Rolle. Die ästheti-
schen Prämissen derartiger Kunst regen (...)
dazu an, auch im Unterricht Situationen zu
schaffen, in denen es möglich wird, Klang
durch Experimentieren und spontane Reak-
tion auf Material neu zu entdecken, seine
Sinnlichkeit zu erleben und dadurch neue
Erfahrungen zu machen. (...) Ein ganzheit-
licher Zugang zur Musik (wird) auch durch
neue Technologien gefördert und (spielt) in
den Jugendkulturen eine erhebliche Rolle für
Aneignungs- und Sozialisationsprozesse.“(1)

Häufig fungiert beispielsweise der Computer
als ein Musikinstrument, das keine Kenntnis
der Notenschrift verlangt und alternativ neue
Formen der Visualisierung von Klängen anbie-
tet. Dabei verschwimmen die Grenzen zwi-
schen Musikrezeption und Musikproduktion,
etwa wenn vorhandene Musik durch partielle
Eingriffe verändert wird oder als Klangmateri-
al für eigene Werke verwertet wird. Dieser
durch Computertechnik selbstverständlich
gewordene Umgang von Jugendlichen mit
Musik hat eine teilweise Neuformulierung der
musikpädagogischen Ziele veranlasst. Die Ent-
wicklung und Förderung musikästhetischer
Sensibilität ist nun auch unabhängig von der
traditionellen musiktheoretischen und instru-
mentalpraktischen Ausbildung anzustreben.

In Stadtlohn hat sich gezeigt, dass die Begeg-
nung mit Klangkunst eine Möglichkeit dar-
stellt, in dieser Richtung fortzuschreiten. Die
Reaktionen insbesondere von jüngeren Besu-
chern auf die interaktive Klanginstallation
Aussicht in 8Bit sowie der von Alexander R. Titz
durchgeführte Projekttag mit Schülern der
weiterführenden Schulen in Stadtlohn haben
hierfür ein eindrucksvolles Zeugnis abgelegt.

MUSIKPÄDAGOGIK UND KLANGKUNST

(1) Schatt, Peter W.:
Forum Musikpädagogik:

Neues in der Musik -
Neues in der Lebenswelt

- Neues in der Schule.
Einführung, in: Institut

für Neue Musik und
Musikerziehung Darm-
stadt (Hrsg.): Konzert -

Klangkunst - Computer.
Wandel der musikali-

schen Wirklichkeit,
Mainz 2002, 69 - 70,

hier 69.
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